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Die unauffälligen Normalen

Immer wiıeder erntet INa nalves oder vorgetäuschtes Erstaunen oder Abwehren,
INa 1n Vortragen VO ormalıtät des Verhaltens bzw VO Normalen

(Z Jugendlichen) redet. Das 1St eın bedenkliches Zeichen. Denn fraglos oibt
CS 1n Natur- un Humanwissenschaften jeweıils empirische Durchschnıitts-Nor-
malıtäten. Was INa auch empiırısch ermitteln und C6sSsSCIl kann, ergıbt sıch
dabe1 me1lst eiıne Verteilung auf höhere, mittlere (normale) un nıedrigere Mef{fS-

Nehmen WIr Leistungsmessungen e1ım Schulunterricht als Beispiel. In
einem Koordinatensystem, und ZW ar autf der Waagerechten, werden dıe 1-

schiedlichen Leistungsmeiswerte (Z VO bıs aufgetragen und auf der
Senkrechten die jeweılıge Zahl der eiıne estimmte Leıistung erbringenden Schüler
oder Personen. Man ann daraus ersehen, dafß der höchste Gipfel me1Sst) 1ın der
Mıtte e1ınes definierten Leistungsme{ßbereiches steht, W 45 sıch haufig 1n Lorm der
Gaufßschen Glockenkurve abbildet Man ann zusätzlich dieser Mıtte aut der
Mefißlatte (Median) den Durchschnittswert aller Teilnehmer (arıthmetischen
Miıttelwert) errechnen oder guch eiınen Modalwert

Mittelma{fß un Extreme

Ebenso wıchtig WwI1e die Berechnung un oraphische Darstellung VO Mittel-
wWwertien 1STt die Kennzeichnung un Berechnung der Streuung oder Verteilung (Va-
r1anz) un der mittleren Abweichung VO Miıttelwert. Daraus wırd ersichtlıch,
W1e breit/flach der W1e€e schlank/steil die Kurve verläuft, W1e€e sıch dıe nıcht

Mittelwert stehenden Testpersonen über die übrigen Leistungsmefßbereiche
über oder dem Miıttelwert verteılen. i1ne steıile Kurve zeıgt A da{ß LLUL

relatıv wenıge Schüler höhere bzw nıedrigere Leistungen erbracht haben; eıne
breite dagegen, da{fs die geforderten Leistungen eine starke Streuung nach den
Extremen hın MIt sıch gebracht haben E o1bt auch lınksschiefe und rechtsschiefe
Verteilungen, dıe eıne stärkere Besetzung der oberen b7zw unteren Leistungs-
bereiche anzeıgen. Es o1bt auch mehrgipflige Kurven, be] denen der mittlere
Me{fßwertbereich schwächer VETEFreILEN 1St als die beiden Bereiche links (oben) oder
rechts (unten) Alles 1es annn dem Lehrer sehr wiıchtige Hınweise auf den Erfolg
seines Unterrichts und auch dessen Ursachen iefern.

Viele törıchte Wıtzeleien ber Statistik entfallen, WEenNnNn INa  - nach den gülti-
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SCH Regeln der Statıistiık beides, Mittelwerte und Verteilungen, heraus-
arbeitet und beachtet. Beide haben starke so7z1ale un polıtische Bedeutung
be] eıner Gaufßschen Kurve tür die Verteilung der FEinkommen oder der Renten
1ın der Bundesrepublik Deutschland. Eıne breitgelagerte Kurve würde eine relatıv
ungleiche Verteilung der Eınkommen oder Renten andeuten, eıne eher steile
Kurve eıne stärkere Angleichung b7w Häufung eınen eventuell respektablen
Mittelwert herum. Solche Kurven sınd sehr dienlich für Vergleiche: bei den Le1i-
STUNSCNH 7zwischen Schulklassen un Schularten, beiım Einkommen 7zwıschen Ver-

schiedenen Ländern oder Systemen, auch Z Zeitvergleıich innerhalb derselben
Gruppen b7zw derselben Thematık (°Z DE Einkommensentwicklung 1n der
Bundesrepublik se1it 950 Dabe] werden also verschiedene Kurven 1n das K“
ordınatensystem eingezeichnet.

Solche Verteilungen xibt QYUE auch 1m Bereıich der Einstellungen un Ver-
haltensweisen. Man annn Selbsteinschätzungen on Jugendlichen über Ihre
Posıtion autf eınem polıtischen Meinungsspektrum VO links nach rechts ermi1t-
teln uch dabei stellen sıch rechte un Iınke Extreme heraus und eın Ansteıgen
Z  — bzw eıne Häufung be] der Mıiıtte. Somıit Aßt sıch die rage beantworten, ob
eıne Häufung 1n der Mıtte vorhanden un W 1e€e stark Ss1e ISt: ob un w1e viele sıch
auf den Extremen einordnen. Solche Kurven können Z Vergleich VO  e} Jugend-
lıchen un Erwachsenen, VO Werkjugend un Schülern bzw Studenten heran-
SCZOSCH werden, auch von weıblichen un männlichen Jugendlichen.

Wiıchtiger als eıne solche subjektive Plazierung aut einem üblichen Spektrum
1ST eıne objektive Ermittlung bestimmter politischer Aktıivıtäten un Einstellun-
SCIl durch entsprechende Umfragen oder Untersuchungen. uch be]l den danach
gestellten Fragen ergeben sıch mittlere Zustimmungen un EXTKCIHNE Zustimmun-
SC bzw Ablehnungen. Man annn auch die miıttlere Skalenposition tür die Un
entschiedenheit reservıeren, VO der Aaus annn ach der eınen Seıite die /Zustim-
IMNUNSCH und nach der anderen die Ablehnungen 1n ıhrem rad ansteigen. }DDar-
ber hınaus an INa  3 eines der üblichen Daten-Analyse-Verfahren anwenden,

die verschıedenen Antworten auf verschiedene Fragen kombinieren. D
be1 erhält INa Je ach angewendetem Verftfahren Kurven tür polıtische e1l-
nahme oder polıtische Kenntnisse, denen Mıttelwerte und Varıanzen und
somı1t die Quoten der stark, mıttel oder wen1g Engagıerten und Informierten
abzulesen sınd. Gleiche Eıinsichten erhält INan durch die Aufstellung dehinierter
Stutenkästchen (Z der Noten 1.0—1.9, DGL ete): d VO den höchsten bıs

den nıedrigsten Leıistungen, wobel diesen Intervallen die darauf enttfallenden
Testpersonen zugeordnet und berechnet werden. Und schließlich 1St CS möglıch,
1n eınem spezıell konzıpierten Raum der politischen Einstellungen mittlere und
EeXtTTreMe Einstellungen P dehnieren und ermıiıtteln un deren Anhänger A4dUuS-

zuzählen. Somıit erkennt INan eıne normale Maıtte 1ın bezug aut Anteilnahme,
Intormationen nd Eınstellungen; S$1e bıldet zumelst die Mehrheit.
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ormalıtät Mehrheit Konstanz

Solche Mehrheiten bleiben allem Tagesjournalismus Z Irotz relatıv
langfristig stabiıl un gleichartıg. Nun INAaS INa die Extreme und Minderheıten
interessanter un wichtiger inden als die normale Mayorıtat, INa augl die letz-
LEr jedoch nıcht übersehen oder leugnen. Nur ıdeologische Voreingenommenheıt
über die angeblich AA ME Extrem treibenden Wiıdersprüche un Widersinnigkeiten
UNSBEIL.6$S polıtischen >Systems arn fortdauernde Normalıitäten 1n der Meınungs-
bildung un Teilnahme der Jugend verneınen. Im Gegenteıl: Solche Normali-
taten 1mM Bewufßtsein der Bevölkerung siınd beachten. S1e halten eın Gesell-
schaftssystem stabil b7zw S1€e bekunden dessen Stabilität. Und S1€e siınd sowohl VOL

Mißbrauch, V T: Irrıtierung W1e€e auch VOTL Abkapselung schützen. DDenn die
normalen Einstellungen mussen nıcht erst recht nıcht bei jJungen Menschen
stagnıeren oder sıch 1n ihrer Konsıstenz verhärten. ber S$1e öfftnen sıch melst 1Ur

tür allmählichen Wandel, tür Veränderungen 1n eınem fortdauernden (sesamt-
rahmen, mehr für Neuauspragungen VO Werten und Normen als ür deren
Wechsel oder Schwund.

Unter den Normalen inden sıch viele, die nıcht eintach ‚durch und durch NOT-

mal“ sind, sondern 1n Teilbereichen über der der Norm lıegen 1n einer
gew1ssen Balance. Unter ihnen finden sıch sowohl solche, die ıhre Lebensverhält-
n1Sse ZuLt NUtzZeCN, Ww1e solche, die.dies weniıger Cu  =) uch der rad der BewulSßtheıt,
mI1t der sıch die Normalen 1n den Durchschnitt einreıhen, ISt siıcher unterschied-
ıch höhere oder geringere Grade VO Integration un Distanzıerung, on e
stungsbereitschaft un Anspruchshaltung treten dabe]l aut Die Alltagssprache
unterscheidet hierbei 7wischen mittelmäfßig un medioker. Unter den Normalen
&indet INa  3 schliefßlich auch diejenıgen, die sıch allen >Systemen schlicht

und mıtmachen. Mıt diesen Dıifterenzierungen steht CS 1n empirischen
Befunden; un LSt auch wünschenswert.

Dıie Herausstellung VO  3 Normalıität hat weıtere Konsequenzen: Vom Durch-
schnıtt keinen Rıgorismus und eın UÜbersoll („supererogatorıum “ )
oder abfiordern, damıt INAan nıcht hinterdreıin enttäuscht Ltun mM W as Sache der
Eliten {SC: Kahal nıcht VO jedermann mi1t einem genetischen, biographischen,
soz1alen Mittelmaf( verlangt werden. Dafür o1bt die Normalıität ıhren „Mitglie-
dern  CC die Möglichkeit der Zugehörigkeıit, der Selbstfindung 1mM Durchschnitt und
der Identihkatıion. S1e verleıiht Optimısmus und Kraft, das Normale auch LAL-

sachlich leisten oder darstellen bzw erreichen können. | D o1ibt auch Humor
und Bonhomie der ormalıtät! Dıie Normalıtät bewahrt auch VOT: uUuNANSCINCS-

zermürbenden Konkurrenz- un Streß-Konstellationen.
Jugendliche finden sıch deshalb MItTt Normalıität besser 41 b als ıhre Chronisten,

Reformer und Anımateure. Im Jugendgesetz der DDR (1974) wırd das Miıttel-
ma{iß geringschätzıg abgetan un jeder Jugendliche Zzu UÜbermaß verpflichtet,
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W as eiıne erbarmungslose Contradıictio iın adj ecto‘ 1STt Deshalb sollte I1a die
Normalen auch nıcht m1t dem ıdeologischen Terminus „schweigende Mehrheit“
belasten: s1e sınd vieltach Sar nıcht schweigsam. Die Normalitätsbreite Sar
als „Majyorität der Irottel“ oder der blo{f( Angepaßten bezeichnen, verrat elıne
radikale Verkennung, Ja Diffamierung der Realıität: auch eın ‚neues“ 5System,
eın 5System IM Übergang“, eın kommunistisches System ßr sıch vorstellen,
autbauen oder erhalten ohne verlä{fßsliche Gemeinsamkeıiten VO Majoritäten.
Nur dank ıhrer Werden Vorkämpfer w 1e€e auch Nachzügler funktional.

UÜberzeitliche Grunderfahrungen

Der Betonung VO Normalıtät und Konstanz lıegt die Einsıicht zugrunde, da{ß
der Mensch eın Homo SOCIOL10Z1CUS 1St, der sıch selber macht, sondern eın (D
schöpf, das vielen Ol ıhm unabhängigen Voraussetzungen den Aut-
Lrag un die Freiheit erhalten hat; seine Geschicke mitzugestalten. Den Erschei-
NUNSCH der Natur Ww1e€e der Geschichte un des Menschenlebens lıegen Grund-
uster, Regeln, Ordnungen, Ma{fße zugrunde, die Z W arlr Spielräume, Abwand-
Jungen un exireme Formen zulassen, aber nıcht aufgehoben werden können.
Hıerin hat auch die Manıipulierbarkeıt des Menschen seıne Grenze. Denn die
Menschen aller Zeıiten un Zonen un damıt aller Generationen werden VOTFr 1mM
Kern oleiche Grunderfahrungen gestellt: Geborenwerden, Aufwachsen, Reitfen,
Krankheiıt un Tod:; Gehorsam un Schuld; ZuLe, mafßsıge oder ungünstige 1E
bensausstattung: ZuLE, mäafßıge oder ungünstıge Erfolge 1n den verschiedenen
Rollen und Positionen. Vermutlich werden bei allen dıe tieferen Bewulfßstseins-
schichten me1st 1n ÜAhnlicher Weıse betroften. Somıit spricht auch arl Mannheim
VO eiınem Lebenstonds, der gleichartıg und unantastbar se1l

uch ebt der Mensch se1ın hıstorıisches Schicksa] 1n der Kette der ergangen-
heıiten un 1m Vollzug des Gewordenen und nıcht A4U'5 der bloßen Gegenwart
oder S4200 eıner alle tünt Jahre „reformıerten“ Gegenwart. UÜberkommene Eın-
sıchten, Einstellungen und Verhaltensweisen wıirken 1ın ıhm auch ohne se1n
Zutun tort. Er ehbt nıemals 1U  _ aus seiner Gegenwart W 1e€e eın Ideenflüchtiger
oder ein Überaufgedrehter (Hypermanıischer) oder eın Angstkranker (Phobiker).
Versteht dieses recht ohne 1U ELWa 1U  n die Vergangenheit repetieren
gewınnt 1: auch eın Verhältnis ZUr eigenen Vergänglichkeıit und den Vverstior-

benen Vorläutern, ıhren Haltungen un Leistungen.
Die „Horıizonte“ (Gadamer) verschieben sıch W 1e und haufig 1m langen

AT der Geschichte aber weniger die Grunderfahrungen und dıe ZUrFr Bewäl-
tıgung erforderlichen Grundeinstellungen. Diese veralten nıcht rasch und
werden auch nıcht eintach durch die Entwicklung überrundet, zumındest nıcht 1n
der Bevölkerung, höchstens 1n Büchern un Reden hne derartıge überdauernde
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Grundnormen gäbe keinen Common und damıt keine soz1ıalen, zesell-
schaftlichen Verständlichkeiten un Verbindlichkeiten. hne s1e ware auch eın
Dialog zwıschen den Generatıiıonen möglich.

Das oilt besonders für Industriezeitalter, das sıch MIt eiınem axımum
Flexibilität eın Optimum Kontinultät bewahrt hat Ww1e selten eine andere

Gesellschaftsformation, 411 seiıner Verıirrungen. Idiese Verbindung VO

Korrekturbereitschaft und Stabilität dankt dieses Zeitalter auch der Rationalıität
der technischen Prozesse. Sıe erzwıngen eıne ZeW1sse langfrıstige Normalıtät
ohne abrupte Veränderungen (Forsthoff) un sS1e Öördern kontinui:erliche Ziel-
orıentierung 1n Recht, soz1aler Angleichung, Lebensstandard und Frieden.

Anthropologische Konstanzen

Um diese Thesen Stutzen.: mussen SCIN übersehene oder vielleicht unbe-
kannte Tatsachen AUS Psychologie und Humanbiologıe 1Ns Gedächtnis gerufen
werden. Unsere Körperlichkeit untersteht mannıgfachen Regelungen eiınem
Normalma ß Spannung, Temperatur, Sekretionen, Flüssigkeitsgehalt 1n einer
mittleren, konstant gehaltenen Normalbreıte, die Abweıchungen Mın-
derleistung, Unwohlsein, Krankheit oder 'Tod bedeuten. Eıner damıt 11-

hängenden b7zw analogen Okonomie untersteht auch seelisches Geschehen,
die Wahrnehmung 1m optıschen oder akustischen Bereich. Durch eın hoch

difterenziertes, Hexibles un.d eftektives >System VO Eınschränkungen, Korrek-
un Umsetzungen erscheinen uns 1mM optischen Wahrnehmungsfeld

estimmte Gegenstände 1ın eıner mittleren Größe und einer vertirauten Gestalt.
hne diese angeborenen, unbewufsten Regulationen müfßten WIr UNSECETCH Dialog-
Partner doppelt, auf dem Kopf stehend un 1n Gröfße un Ansıcht stark wech-
selnd „sehen“. Unser Wahrnehmungsnervensystem jedoch stellt ıhn uns autf
Onstante und „normale“ Weıse VOTLT AUZeEn“.

Was tür das Wahrnehmen oilt, oilt entsprechend für unser kognitives Verhal-
LE  =) Es oliedert Neues 1n Bekanntes e1n, Ailtert oder stöfßt AT Ab,; ohne die Vertirau-

ten Sinnzusammenhänge storen oder zerstoren. Es vermındert Erregungen
un hält auf eın Gleichgewicht der kognıtiıven Spannungen und Strukturen. Nur
1n kleinen Dosen, zögernd, redigierend Alt sıch kognitives 5>System auf e
wachs oder Wandel eın Ahnliches oilt für Gedächtnis un Füur die lebens-
veschichtliche Eriınnerung: Normalma(dfß, Konstanz, Balance, Okonomıie herrschen.

Kurz: hne dıe skizzierten Regulationen könnten WIr weder physisch och
psychisch einen einzıgen Tası eıne einz1ge Stunde überleben. Dies alles be1 der
Analyse der Bewußtseinslage eıner Bevölkerung un deren Veränderungen
außer acht lassen, hiefßse die biologischen un psychologischen Erkenntnisse
der etzten hundert Jahre ignorieren oder bei Ideologıien landen.
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Abweichungen un Veränderungen

Nun o1bt 6S Abweichungen V Oll der ormalıtät ı1 ungunstiger un gunstiger
Rıchtung. Manchmal ßt 1Ss die Konstanz der Größe, Farbe, Helligkeıit oder
Geschwindigkeıit Gegenstands aufgrund VO außeren oder TL Ur-
sachen 1111 Stich, W as uns ILTGr oder schockiert. der ach der anderen Seıite:
[)as Auge e11n6s Malers sieht Übertreibungen, Difterenzierungen, Unschärten und
Veränderungen, der Normale T S16 gewohnte Landschafts- oder Stadt-

wahrnımmt Manchmal sind WI1I ratlos oder N{

Erkenntnis der 7zuliebe W IL dennoch bisheriges Gedankengebäude eventuell
schmerzlıch umstrukturıeren USSCIL Sonst gäbe CS keine vyedankliche Fortent-

wicklung, keıine cvereıitte Einsıicht keine Bekehrung Und o1bt auch Beständig-
keıiten un  Uunst1ger Art WenNn W IL u1nls Erfordernissen un Intorma-
LiIONEN verschließen un 4208 VOTL ıhnen zerbrechen Mıt der Sıcht auf die Norma-
ıtäiten und ıhre Konstanzen mu also der Blick auf die pOS1IULVEN un negatıven
Abweıchungen un Veränderungen verbunden werden.

uch o1ibt CS Unterschiede 7zwıschen den Lebensaltern un den Menschen darın,
ob S1IC mehr TAT: Normalıtät tendieren der Extremen, mehr ZUTLT: Konstanz
oder Veränderungen Es o1bt Hochbegabte die ständıg MMI1L nıcht NOT-

malen seelischen Struktur Kampft liegen und daraus raft oder
auch Verzweıiflung erleiden Und CS o1bt Tüchtige, die dank ıhrer Normalıtät
autf allen Ebenen oroße kontinuijerliche Leistungen erbringen Und En o1bt
Schwierige un Untüchtige deren Regulatoren ZUT Normalıität LLUT schwach
wirksam siınd Di1e Humanbiologie kennt der Vererbung e1Nne „Regression 7A08

Mittelma{f$“ die sıch dahingehend auswirkt da{fß die Konstitutionen VO Kın-
ern relatıv hoch bzw nıedrig begabter Eltern mehrZ Mittelma{fß tendieren

Schon dieser UÜberblick ber anthropologische psychologische un phys10-
logische Gegebenheıten gebietet Respekt VO. ormalıtät und Konstanz auch 1111

Bereich der relig1ösen politischen und moralischen Einstellungen In dieser M1tt-

leren Bandbreıte finden sıch anımm die besonders Engagıerten Produktiven Krı1-
tischen ohl aber die verlä{fßliche stabile Mehrheıt Beide sollten POS1-

gegenNSCIL1gCN Austausch stehen Die Normalen sollten sıch ANTESCH lassen,
die Supernormalen den anderen dienen IDDenn die letzteren denken un fühlen
ıcht NUÜL; W 4S tüur alle tauglich un notwendiıg W AT SIC erheben auch ıhre B
sonderheıten Ort Ma{(stäben S1C untauglıch sind Es W AT also csehr
töriıcht die Supernormalen oder WI1eC N eher modisch geworden 1ST die Sub-
normalen als „eigentliche“ Vertreter oder „Seismographen ıhrer (Gseneratıon
beachten und die Normalen als „Srau«c Mause bagatellısıeren Und e WAare

schliımm, W CIM dıe Normalen un Zustimmenden T: UOpposıtion übergingen,
£alls sıch dıie Verantwortlichen durch die allzu geschäftıgen Wortiführer OIl Sub-
normalen korrumpieren ließen
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Manche haben den Subnormalen besonderes Interesse, weil S1e 5Symptome
DEr Gesellschaftszustands sel]en. ber S$1e siınd spezıiell symptomatiısch 11ULX 1m
Vergleich MIt un 1mM eZug den übrıgen Personen der Gruppen eıiner Be-
völkerung un durch ıhre tatsächlichen Quantıitäten. Es sınd me1st psycholog1-
sche, persönlichkeitsspezifische, entwicklungstypische Faktoren, die solche Ju
gendliche die Norm drücken, un E1rSsT. daneben auch soz1ale, gesellschaft-
liche un zeitgeschichtliche. Wer ber genügend klinısche oder sozlalpflegerische
Erfahrung verfügt, wırd nıcht SCIN mM1t den Subnormalen gesellschaftskritisch
kokettieren. Man hilft Ihnen besser dadurch, da{fß INa S1e 1n ıhren persönlıchen
Problemen nımmt, als da{fß INa S1€e als Fille systemspeziıfıscher Abweıichun-
CIl einordnet. Wwar bestehen haufıg bıographische Zusammenhänge 7wıischen
ıhrer Wesensart un dem, W as S1e Schule, Medien oder Zeıtgeist entnehmen. ber
INan darft solche 1m Einzeltall empirısch bestimmbare Faktoren und 7Zusam-
menhänge nıcht kurzschlüssig als Spiegelungen genereller Gefährdungen HHSCHEr

Gesellschaft ausgeben.

Quantıitative un qualitative Aspekte

Man annn die Datenmassen der Mehrheıiten auch nıcht abweisen als blofße
Quantıtäten. Ob Prozent oder Prozent >System gut finden, 1STt eın
csehr gewiıichtiger quantıtatıver Unterschied. Und W CIM INa ber die blofe Aus-
zählung der Antworten hınaus eıne statistische Datenanalyse vorlegt, sınd
deren quantıtatıve Relatiıonen (Z ber das Gewicht der Gesprächskontakte
1M Elternhaus tür dıe politische Meinungsbildung) VO großer Bedeutung. uch
der 1NnwWwels aut die „Oberflächlichkeıit“ VO Umfragedaten verfängt wen1g,
tern die Befunde Jangwieriger Untersuchungen (auch mi1t Hıiılfe aufwendiger
Einzelinterviews) 2um eın anderes Bild ergeben?. Jle och bestechend
scheinende Kulturphilosophie annn nıcht ber ıhren Beweisnotstand un ıhre
Beweismängel hinwegtäuschen“*.

Man annn Mittelwertergebnisse auch nıcht als Erzeugnisse estimmter Mef{fßs-
methoden abtun; Annn müfste INa  eD) auch die Krankheıiten als: Erzeugnisse der
Medizın bezeichnen. S1e sınd treılıch EFSE dank quantitatıver oder diagnostischer
Methoden und dank der Verfeinerung dieser Methoden erkennbar geworden.
Vermutlich o1bt CS sekundär aufgrund dieser Merthoden Verschiebungen un
Manıpulationen der Daten, die das ‚ wahre“ Bild vorübergehend entstellen der
verschleiern. Und vermutlich o1ibt 5 auch tertıdre Wırkungen 1n der Form, da{f
mancher erst angesichts VO Krankheitsbildern ZUuU Hypochonder wırd oder
angesıichts VO soz1alwissenschaftlicher Empirıe ZU Flüchtling AUus der Norma-
lıtät.

ber 1M gaNzZCN lassen sich quantıtatıve Ergebnisse mMI1t ihrer Herausstellung
15 Stimmen 19 709
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VO über- miıttel- un untermafßıgen Befunden b7zw Personen nıcht 15sen-

schaftstheoretisch 1abweisen Allerdings mu{ INAan hierbei nıcht Nur beschreibende
un analytısche Vorgehensweıisen NutzZenN, sondern auch Zielorientierungen, die
dıe Erhaltung der Art implızıeren die Stabilität der Gesellschaftssysteme
un der Menschen ıhrem Lebenslaut Vielleicht hilft be] dieser Betrachtung
C11M 1nweıls darauft da{f auch die Naturgesetze 1Ur normalen Bedingun-
SC Streng gelten, und WEN1ISCI SUECNS, abgewandelt oder stark verändert unter

Bedingungen und dem Einflu{#ß AA Störfaktoren „Dafß die Erde auch
diese Nacht beständıg bleibe“ (Shakespeare) un« „dıe Sterne vollzählig über
Land stehen (Bergengruen) verdanken WIL ormalıtät des Naturgesche-
ens das nıcht selbstverständlıch und allgegenwärtig 1ST

Dies W ar G empirische Absıcherung un Bewertung VO Normalıitäten
Selbstverständlich oibt auch T4aNZ andere Zugänge Es 21bt überlieferte oder
„NCUC Normensetzungen explizite Sollensansprüche das Verhalten (als
Glaubender, Bürger, Beruifstätiger Lernender), die AA @5 relig1ösen, moralıschen,
staatsbürgerlichen oder wıissenschaftlichen Werten abgeleitet siınd „Normal
heißt hierbei dıie Anerkennung un Einhaltung der QgESEIZTICN Normen Di1e
Hierarchien oder S5Systeme, denen solche Forderungen stehen, verlangen AaUuS$Ss-

drückliche Beachtung, Auseinandersetzung und Entscheidung S1e sınd Aufgabe
un Zielsetzung Unterschied YABR empirıisch nachweisbaren realen Normal-
verhalten

Zwischen beiden Arten VO  ; Normen lıegt C1M herkömmliches Verhalten das
impliziıt VO  e Werten un Normen (Z Tüchtigkeıit, Sparsamkeıt Fairne{f
Hygıene) gESTEUEKTL wırd ohne da{fß diese bewufst werden Sıe sınd Sıtte,

WIC die KOomerBrauch Gewohnheıiıt geworden „quod decet „ Was sıch
Sagten und Sprichwörtern, Alltagsregeln und Leben der Instıtutionen
verankert S1e werden mehr oder minder unausdrücklich erlebt nachgeahmt un'
befolgt und tLragen Z bürgerlichen Kultur Gesellschaft be1 Durchschnitts-
menschen leben stärker diesen Gewohnheiten als dem Gebot ausdrück-
ıcher, benennbarer Normen ıhre Handlungen gehen nıcht aus „Entschlüs-
SCH hervor Das macht entsprechende Befragungen schwier1g und beeinträchtigt
ıhre Glaubwürdigkeıt Sotern das „quod decet bel vielen Gesellschaft
erschlaflt und bequemerem und rücksichtsloserem Verhalten weıcht W are Alarm
geboten
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